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4 DIE BERNER WOCHE

Scbiittcnpartie in Grîndeliuald.

fid) eine buntte, großäugige unb fcßtante Italienerin aug, ein

roenig jerjauft unb nicßt feßr fauber getteibet. Stber unter
ben jungen gabritmäbcßen, bie er tägtidß an ber SBertftatt
horübergeßen faß unb boit benen mancße ißm redit ßübfcß

erßßienen waren, tonnte er ficß biefe SJfaria Seftotini nicßt
beuten.

Sie faß aucß ganj anberg aug, unb eg hergingen taitm
gwei Söocßen, fo macßte er unerroartet ißre Setanntfcßaft.

$u ben jiemticß baufälligen Stebenräumeu ber SBertftatt
geßörte ein ßatbbuntter Serfcßtag an ber ^tußfeitc, wo allerlei

Vorräte lagerten. 2tn einem warmen Stacß»

mittag im Suni ßatte $ang bort gu tun,
er mußte einige ßunbert ©tangen nacßgäßten
nnb ßatte uicßtg bagegen, eine ßatbe ober

gange ©tunbc ßier abfeitê bon ber warmen
SBertftatt im Süßten gu herbringen. ®r
ßatte bie ©ifenftangen nacß ißrer ©tärte
georbuet unb fing nun bag $äßten an,
wobei er hon geit S" bie Summe mit
Sreibe an bie buntte |)oIgwanb fcßrieb.

§albtaut gäßtte er hör ficß ßin: breiunb»

neunzig, bierunbneungig Sa rief
eine teife, tiefe fÇrauenftimme falbem
Sacßen:

„günfunbneungig — ßunbert — taufenb —"
©rfcßrocfen unb untuitlig fußr er ßeritm. Sa ftanb am

nieberen, fcßeibentofen fÇenfter ein ftattticßeg blonbeg SJtäbcßen,

nidte ißm gu unb tacßte.

„SBag gibt'S ?" fragte er blöbe.

„@d)ön SBetter," rief fie. „®e(t, bu bift ber nene Volontär
ba brüben?"

„Sa. Unb wer finb benn ©ie?"
„Seßt fagt er ,@ie' gu mir! SJtuß eg immer fo nobel fein?"
„D, wenn icß barf, tann id) fcßon audi ,bu' fagen."

(gortfefcung folgt.)

Sport im IDinter.
Don Ernft Scßaerer.

Sie Sugenb fpiete, taufe, geße, totte — hör altem, fie
treibe ©port. —

©age mir aber, wie tauge wäßret bie Sugenb? — ©o
fange wir SJÎarf in ben Snocßen empfinben, fo lange wir
fußten, baß bie ©eßnen ficß ftraffen, jebcn SStorgen frifcß. ©o
lange wir teine ©cßtaffßeit feitnen, unb ung freuen, baß wir
finb unb leben, unb baß wir ung begeiftern unb genießen
tonnen unb att unfer treiben mit Siebeütmfaffen, — fo lange
wäßret bie Sugenb —

Unb waê crßätt fie ung? — fßftidjt unb Strbeit, @r=

ßotung unb Stuße — mit einem SBort:
bie Slbwecßglung. Sie Stbwecßgtung —
Sawoßt, meine |>errfcpaften, fie ift eg, bie
bag tägticße Sebcn in Sontrafte legt, ißm
bie intiinften Steige abgewinnt unb bag
©ein |cßön unb tcbengwcrt geftattet; bag
ift beg @d)öpferg Sugeub herrateneg ®e=

ßeimnig.
Sie Sugenb unferer ift Strbcit.

Sßr Stame ßeißt : @d)affen. ifttaß ber Sn=
buftrie, rufen bie ïatfrcfftigen. fßtaß ben

©rfotgen, bie ©cifter. Stber alte Sugenb
loirft erfcßtaffenb unb gcifetnb, wenn fie
agfctifd) geübt wirb, ba fie bie ©rßotung,
bie 2tbwed)gtung nid)t fennt. — Sange
toaren fie alle Safttiere ber gefelligen unb
gefd)äftticßen fßftid)ten, ber Sängen unb
Sorgen, bie ©rwad)fenen fowoßt, wie bie

Sittbcr. Sag erfannten bie |jpgienitcr, bie

Stergte. ©ie malten ben tnüben SJtenfcßen
ben Seufel an bie SBanb unb fd)itberten bie

Iwflenftrafen beg Seibeg unb ber ©eete,

toenn fie nid)t ©in» unb Umteßr mit ficß

ßietten, unb gur Statur gurüdfeßrten. —

Sag wirtte.

Sie 3ett erfanb ein SBort, bag ßeute wie ber Stang
aug taufenb Srompeten burcß bie Sutturwett fctjattt unb
in atten ißren ©pracßen ein ©cßo finbet: „©port". —
Sn ber ^utturwett, benn ben Statur h öitern ift er fo wenig
Sebürfnig, wie unferer Sanb6ehötferung, bie ben Stder unb
bag |jaug beftettt. Senn : wag wußten unfere Sorfaßren, bie

jagcnb, grabenb unb pftügenb in ber frifcßen Suft lebten, hon
Sterben, bie wie Srenneffetn unter ber fpaut liegen; wag
wußten fie hon Stäcßten, bie fcßlaftog unb quathott baßin»
fcßteid)en unb bie Sinber unferer aufreibenben, einfeitigen,
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Schìlttenparîie in Snndeiuiaid.

sich eine dunkle, großäugige und schlanke Italienerin aus, ein

wenig zerzaust und nicht sehr sauber gekleidet. Aber unter
den jungen Fabrikmädchen, die er täglich an der Werkstatt
vorübergehen sah und von denen manche ihm recht hübsch

erschienen waren, konnte er sich diese Maria Testolini nicht
denken.

Sie sah auch ganz anders aus, und es vergingen kaum

zwei Wochen, so machte er unerwartet ihre Bekanntschaft.

Zu den ziemlich baufälligen Nebenräumen der Werkstatt
gehörte ein halbdunkler Verschlag an der Flußseite, wo allerlei

Vorräte lagerten. An einem warmen Nach-

mittag im Juni hatte Hans dort zu tun,
er mußte einige hundert Stangen nachzählen
und hatte nichts dagegen, eine halbe oder

ganze Stunde hier abseits von der warmen
Werkstatt im Kühlen zu verbringen. Er
hatte die Eisenstangen nach ihrer Stärke
geordnet und fing nun das Zählen an,
wobei er von Zeit zu Zeit die Summe mit
Kreide an die dunkle Holzwand schrieb.

Halblaut zählte er vor sich hin: dreiund-
neunzig, vierundneunzig Da rief
eine leise, tiefe Frauenstimme mit halbem
Lachen:

„Fünfundneunzig — hundert — tausend —"
Erschrocken und unwillig fuhr er herum. Da stand am

niederen, scheibenlosen Fenster ein stattliches blondes Mädchen,
nickte ihm zu und lachte.

„Was gibt's?" fragte er blöde.

„Schön Wetter," rief sie. „Gelt, du bist der nene Volontär
da drüben?"

„Ja. Und wer sind denn Sie?"
„Jetzt sagt er,Sie'zu mir! Muß es immer so nobel sein?"

„O, wenn ich darf, kann ich schon auch ,dw sagen."
(Fortsetzung folgt.)

5pott im Winter.
von ernst 5chaerer.

Die Jugend spiele, laufe, gehe, tolle — vor allem, sie
treibe Sport. —

Sage mir aber, wie lange währet die Jugend? — So
lange wir Mark in den Knochen empfinden, so lange wir
fühlen, daß die Sehnen sich straffen, jeden Morgen frisch. So
lange wir keine Schlaffheit kennen, und uns freuen, daß wir
sind und leben, und daß wir uns begeistern und genießen
können und all unser Treiben mit Lieve^umfassen, — so lange
währet die Jugend! —

Und was erhält sie uns? — Pflicht und Arbeit, Er-
holung und Ruhe — mit einem Wort:
die Abwechslung. Die Abwechslung? —
Jawohl, meine Herrschaften, sie ist es, die
das tägliche Leben in Kontraste legt, ihm
die intimsten Reize abgewinnt und das
Sein schön und lebenswert gestaltet; das
ist des Schöpfers Jugend verratenes Ge-
heimnis.

Die Tugend unserer Zeit ist Arbeit.
Ihr Name heißt: Schaffen. Platz der In-
dustrie, rufen die Tatkräftigen. Platz den

Erfolgen, die Geister. Aber alle Tugend
wirkt erschlaffend und geiselnd, wenn sie

asketisch geübt wird, da sie die Erholung,
die Abwechslung nicht kennt. — Lange
waren sie alle Lasttiere der geselligen und
geschäftlichen Pflichten, der Bängen und
Sorgen, die Erwachsenen sowohl, wie die

Kinder. Das erkannten die Hygieniker, die

Aerzte. Sie malten den müden Menschen
den Teufel an die Wand und schilderten die

Höllenstrafen des Leibes und der Seele,
wenn sie nicht Ein- und Umkehr mit sich

hielten, und zur Natur zurückkehrten. —

Das wirkte.

Die Zeit erfand ein Wort, das heute wie der Klang
aus tausend Trompeten durch die Kulturwelt schallt und
in allen ihren Sprachen ein Echo findet: „Sport". —
In der Kulturwelt, denn den Naturvölkern ist er so wenig
Bedürfnis, wie unserer Landbevölkerung, die den Acker und
das Haus bestellt. Denn: was wußten unsere Vorfahren, die
jagend, grabend und pflügend in der frischen Luft lebten, von
Nerven, die wie Brennesseln unter der Haut liegen; was
wußten sie von Nächten, die schlaflos und qualvoll dahin-
schleichen und die Kinder unserer aufreibenden, einseitigen,
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uorjüglid) geiftigen Tätigkeit fitib. SBenn
beS Sages Sicht ertofcf), legten fie fid) zur

'

©utje, bis ber neue Sag fie rief. SBar
baS eine herrliche $eit!

Sen Sport aber betrieb man bis bor
wenigen fahren nur im grilling nnb
Sommer ober mit befonberer ©orliebe im
Herbft. 9©an turnte, fdjmamm, ritberte,
roanberte, man rang, roarf Speer nnb lief
um bie Sßette. 8w SSinter aber lag bie
©iuSfel fd)laff im Slrm nnb baS ©elcnf
untätig im Sager. Sabei ift gerabe ber
SBinter reid) an gefunbljeitlichen (gefahren,
benen burd) ben Sport begegnet werben
fann. ctljm foK ein Sieblein gefungen fein.
— Sßarum? — Sarunt: Sie Sßinter im
gladjlanb nnb in ben Sälern, bornehm»
lief) aber in ben Stäbten, firtb bielfad) nebel»

Ijaft, bie Suft fd)wefelbunftig nnb bon ber
Sonne zu wenig burdjwärmt. ÜJfan ge»

woljnt fict) fcf)Iie^licf) baran, gewifj; bamit
ift aber ihre ttnfd)äblid)feit nicht erwiefen.
Sie wirft fo wenig wie @£jeffe jeglicf)er
Slrt bon f)eute auf morgen oerberblid).
3X?er£licf) werben bie ©inflüffe berborbener Snft fd)on eher, wenn
man fid) einige Slbenbftunben in bumpfiger, qualmiger Stubentuft
aufgehalten hat uub am anbern ©Sorgen mit Äopffdjmerjen er»
macht. ©eben ber 2uftberfd)led)terung birgt ber Stabtwiuter
nod) anbere gefunbf)eitlid)e ©efahren; er bringt eine £wcl)flut
bon gefelligen ©eranftaltungen : Sljeater, Sonderte, Vorträge,
©ereinSfifsungen unb, oft bamit berbunben, bie lleberfütte»
rungen. Um fid) bor foldjen gefelligen Strapazen ju fd)ü|en,
treibt man heute Söinterfport. ©tan jiept Sd)littfd)ul),
Schlitten ober Sfi tjerauS, um fid) brausen ju biird)lüften
unb fid) bon ben warmen Strahlen beS bom Schnee jurüd»
geworfenen Sonnenlichts befcheinen ju laffen. 3n neuerer
3eit fdjeint eS, bah öornehmlid) ber Sfilauf zu einem ©olfS»
fport großen ©tahftabs auSwachfen foil. Sie ©rünbe bagu
finben fich leicht. @r bietet uns eine mit gewiffer ©efahr
berbunbene förperliche ©emegung, feine SluSübung reizt an
unb berbinbet bamit bie greube am SBanbern. Unb zwar ift
eS ein SBanbern, baS unabhängig bon Sßeg unb Steg, bon Ort
ober einem beftimmtem ifilah ift. 2Bo man Sfi laufen fann?
So gut überall. ©ur ift Sd)nee bie Conditio sine qua non.
Sonft aber fann man fich in jeber Sanbfdjaft, fofern fie nicht
tafeleben ober fteiler fÇirn ift, ber langen ©rettet erfreuen.

SBeldjen burchgreifenben ©influh ber SSinterfport auf
ben menfd)lid)cn Organismus Ifut, weih man jur ©enüge.
Sarüber fcfjreibt ber ©tüncljener ?lrjt Sr. 3. Spiej: Schon im
©tittelgebirge beobachtet mau eine Steigerung beS StoffmechfelS,
beS ©aSauStaufdjeS. Sie ©tutforperdjen nehmen zweifellos
ju, ber Slppetit mächft, bie Satfraft berboppelt fich, baS

Snbibibuum nimmt an ©nergie zu. Ser SBinterfport ift ein
©eüolutionär in fcfjönfter Slrt. ®r muh aber richtig ausgeübt
werben. ©erbofität, ©tihftimmung, ©erbauungSftörungeu,
felbft leichte £>erj= unb ähnliche ©rregungSjuftänbe beffern
fid) §ufe£)enbS. Qm höhern ©ebirge fann man ein noch biet
intenfibereS ©ingreifen beS SßinterfportS auf ben Organismus
feftftellen. Sie ©tutförperchenjahl mächft bort noch wehr,
ber Stoffwechfel nimmt bebeutenber §u als in ben ©Sittel»
lagen. Sagegen ift baS Hochgebirge mit feinen feljr ftrammen
Slnforberungen an ben SluSübenben beS SöinterfportS eine
gemiffe ©efapr für ©efonbaleSzenten, Sd)wäd)(itige, Herj»
nerböfe unb fernere ©euraftljemfer. Siefe Seute ntüffen
unten im Sale ober auf ben mähigen Höhen bleiben unb
auch ba nur unter ber Kontrolle beS ÜtrjteS mit ©Sah bem

Sßinterfport obliegen.
Seiber ift and) ber Sßinterfport auf bem beften Sßege,

Selbftgwecf §u werben. fÇaft alle ©eranftaltungen biefer
Slrt, bie Spiele, baS fahren unb ©ennen auf bem Schnee
unb ®iS, laffen feinen ßmeifel barüber auffommen. Sie

meiften SJÎenfdjen, bie bie befannten Sportplätze beS ©erner
OberlanbeS unb ©raubünbenS befudjen, betreiben ben Sßinter»

fpott weniger, weil fie in ihm baS Heilmittel für bie Sd)äben
im mobertien ©olfSförper erblicfen, fonbern weil er ihnen
gleichzeitig am SenfationSbcbürfniS fd)meichelt. Sie ©Senge
liebt bie Surrogate, fie mifft unb fchäftf bie Sdjnetligfeit unb
treibt jn übermähigen, ber ©efunbheit wieberum entgegen»
laufenben Slnftrengungen an. ©Sit ©echt mahnte ©ogeter
im „ßunftmart" : Sreibe nicht nur Sport, fonbern geniefje
ihn auch. — Senn erft burch baS ©eniehen, baS heifet, &urd)
baS bemühte, luftbolle unb intenfibe Sichhingeben art bie un»
mittelbaren ©eije einer fportlichen ©etätigung, burch baS

3luSfd)öpfen, burch öaS wit bem ©efühl SluSfoften beS ©hhtlj»
muS, beS Stuf unb ©ieber im Spiel ber erregten Gräfte,
ganj ohne an ©eforb unb Äonfurrenz zu benfen, burd) baS

Sid)felbftgeniehen wirb ber Sport nnb befonberS ber SBinter»

fport etwas, baS auch bem ©eift unb ber Seele Snljalte zu
bieten oermag. Sie SagcSpreffe mühte aud) ein übriges tun.
Statt in iïjren Sportteilen SBettfämpfe, Sfirennen u.f. w. zu
fchilbern uub Sport»HeroS zu preifen, hätte fie bie ©flid)t, bie

fd)lichten Singehörigen beS ©otfeS aufzurütteln, fie auf bie

Sßidjtigfeit beS ©olfSfportS, ber greiluftathletif, ber Spiele
im freien zur ©rneuerung tüchtigen ÜJlenfcl)enmaterialS h'u=
Zuweifen, ihnen ißlähe zu nennen, bie ohne ©ifenbahn» unb
fiotelfoften ju erreidjen finb. Senn wir meinen : ©id)t bloh ber
©eiche h«t ein Slnrecht auf ©luternenerung burch ben Sport,
fonbern aud) ber Un.begüterte, ber bie 2Bod)entage über in
ber SBerfftätte, im ©ureau arbeiten muh, unb ber boppelt.

SBeld)en SBinterfport aber treiben wir armen Stäbter,
loenn ber Sd)nee unS meibet unb fein ©is fid) bilbet? —
SBir üben unS in förpcrlid)er Slrbeit, bie ebenfo gefunb ift,
lüie Sport uub etwas fdjafft: 2öir hobeln, fägen unb hwfen
Holz ober — wir gehen Samohl, im befonbern baS le|tere,
unb wäre eS bloh um ber ©emegung willen. SBer aber geht,
um irgenb wohin zu gelangen, an einen Ort in ber ©älje,
ben er -liebt, unb wäre er felbft mübe, matt unb träge, ber
erlebt, bah er frifd) wirb. SBieberum burd) bie ©emegung
natürlich, fchneHeren ©lutumlauf unb ben regeren Stoffwechfel.
tlnb Wer im rechten Slugenblid baran benft, bah ein ©ott
ihm Singen gab, feine SBelt zu fehen, unb Sinne, um an bie

Singe (jeranzufommen unb nidjt an ihnen Ooritber zu gehen,
ber gewahrt mitten im fdjneelofen SBinter, bah ihw ein ©lücf
ins Herz fällt, ©r wirb ganz unbemuht reicher, menfchlidjer.
©r reiht bie Singen auf, geht unb geht, pflegt £eib unb Seele
unb benft unb fühlt: So weit ift bie SBelt? — So lang ift
baS Seben? ©S hut bod) feine Süffe, id) freue mid), bah ich

bin unb lebe! —

IN OdU) klllv 5

curlmg-Zpiel m Snnâelwalcl. ^m»h. SUnclUwâM.

vorzüglich geistigen Tätigkeit sind. Wenn
des Tages Licht erlosch, legten sie sich zur
Ruhe, bis der neue Tag sie rief. War
das eine herrliche Zeit!

Den Sport aber betrieb man bis vor
wenigen Jahren nur im Frühling und
Sommer oder mit besonderer Vorliebe im
Herbst. Man turnte, schwamm, ruderte,
wanderte, man rang, warf Speer und lief
um die Wette. Im Winter aber lag die
Muskel schlaff im Arm und das Gelenk
untätig im Lager. Dabei ist gerade der
Winter reich an gesundheitlichen Gefahren,
denen durch den Sport begegnet werden
kann. Ihm soll ein Liedlein gesungen sein.

— Warum? — Darum: Die Winter im
Flachland und in den Tälern, vornehm-
lich aber in den Städten, sind vielfach nebel-
haft, die Luft schwefeldunstig und von der
Sonne zu wenig durchwärmt. Man ge-
wöhnt sich schließlich daran, gewiß; damit
ist aber ihre Unschädlichkeit nicht erwiesen.
Sie wirkt so wenig wie Exzesse jeglicher
Art von heute auf morgen verderblich.
Merklich werden die Einflüsse verdorbener Luft schon eher, wenn
man sich einige Abendstunden in dumpfiger, qualmiger Stubenluft
aufgehalten hat und am andern Morgen mit Kopfschmerzen er-
wacht. Neben der Luftverschlechterung birgt der Stadtwinter
noch andere gesundheitliche Gefahren; er bringt eine Hochflut
von geselligen Veranstaltungen: Theater, Konzerte, Vorträge,
Vereinssitzungen und, oft damit verbunden, die Ueberfütte-
rungen. Um sich vor solchen geselligen Strapazen zu schützen,
treibt man heute Wintersport. Man zieht Schlittschuh,
Schlitten oder Ski heraus, um sich draußen zu durchlüften
und sich von den warmen Strahlen des vom Schnee zurück-
geworfenen Sonnenlichts bescheinen zu lassen. In neuerer
Zeit scheint es, daß vornehmlich der Skilauf zu einem Volks-
sport großen Maßstabs auswachsen soll. Die Gründe dazu
finden sich leicht. Er bietet uns eine mit gewisser Gefahr
verbundene körperliche Bewegung, seine Ausübung reizt an
und verbindet damit die Freude am Wandern. Und zwar ist
es ein Wandern, das unabhängig von Weg und Steg, von Ort
oder einem bestimmtem Platz ist. Wo man Ski laufen kann?
So gut überall. Nur ist Schnee die Lonckitio sine qua non.
Sonst aber kann man sich in jeder Landschaft, sofern sie nicht
tafeleben oder steiler Firn ist, der langen Bretter erfreuen.

Welchen durchgreifenden Einfluß der Wintersport auf
den menschlichen Organismus hat, weiß man zur Genüge.
Darüber schreibt der Münchener Arzt Dr. I. Spiez: Schon ini
Mittelgebirge beobachtet man eine Steigerung des Stoffwechsels,
des Gasaustausches. Die Blutkörperchen nehmen zweifellos
zu, der Appetit wächst, die Tatkraft verdoppelt sich, das
Individuum nimmt an Energie zu. Der Wintersport ist ein
Revolutionär in schönster Art. Er muß aber richtig ausgeübt
werden. Nervosität, Mißstimmung, Verdauungsstörungen,
selbst leichte Herz- und ähnliche Erregungszustände bessern
sich zusehends. Im höhern Gebirge kann man ein noch viel
intensiveres Eingreifen des Wintersports auf den Organismus
feststellen. Die Blutkörperchenzahl wächst dort noch mehr,
der Stoffwechsel nimmt bedeutender zu als in den Mittel-
lagen. Dagegen ist das Hochgebirge mit seinen sehr strammen
Anforderungen an den Ausübenden des Wintersports eine
gewisse Gefahr für Rekonvaleszenten, Schwächlinge, Herz-
nervöse und schwere Neurastheniker. Diese Leute müssen
unten im Tale oder auf den mäßigen Höhen bleiben und
auch da nur unter der Kontrolle des Arztes mit Maß dem

Wintersport obliegen.
Leider ist auch der Wintersport auf dem besten Wege,

Selbstzweck zu werden. Fast alle Veranstaltungen dieser
Art, die Spiele, das Fahren und Rennen auf dem Schnee
und Eis, lassen keinen Zweifel darüber aufkommen. Die

meisten Menschen, die die bekannten Sportplätze des Berner
Oberlandes und Graubündens besuchen, betreiben den Winter-
spo'rt weniger, weil sie in ihm das Heilmittel für die Schäden
im modernen Volkskörper erblicken, sondern weil er ihnen
gleichzeitig am Sensationsbedürfnis schmeichelt. Die Menge
liebt die Surrogate, sie mißt und schätzt die Schnelligkeit und
treibt zu übermäßigen, der Gesundheit wiederum entgegen-
laufenden Anstrengungen an. Mit Recht mahnte Vogeler
im „Kunstwart" : Treibe nicht nur Sport, sondern genieße

ihn auch. — Denn erst durch das Genießen, das heißt, durch
das bewußte, lustvolle und intensive Sichhingeben an die un-
mittelbaren Reize einer sportlichen Betätigung, durch das
Ausschöpfen, durch das mit dem Gefühl Auskosten des Rhyth-
mus, des Auf und Nieder im Spiel der erregten Kräfte,
ganz ohne an Rekord und Konkurrenz zu denken, durch das
Sichselbstgeuießen wird der Sport und besonders der Winter-
sport etwas, das auch dem Geist und der Seele Inhalte zu
bieten vermag. Die Tagespresse müßte auch ein übriges tun.
Statt in ihren Sportteilen Wettkämpfe, Skirennen u. s. w. zu
schildern und Sport-Heros zu preisen, hätte sie die Pflicht, die

schlichten Angehörigen des Volkes aufzurütteln, sie auf die

Wichtigkeit des Volkssports, der Freiluftathletik, der Spiele
im Freien zur Erneuerung tüchtigen Menschenmaterials hin-
zuweisen, ihnen Plätze zu nennen, die ohne Eisenbahn- und
Hotelkosten zu erreichen sind. Denn wir meinen: Nicht bloß der
Reiche hat ein Anrecht auf Bluterneuerung durch den Sport,
sondern auch der Un.begüterte, der die Wochentage über in
der Werkstätte, im Bureau arbeiten muß, und der doppelt.

Welchen Wintersport aber treiben wir armen Städter,
wenn der Schnee uns meidet und kein Eis sich bildet? —
Wir üben uns in körperlicher Arbeit, die ebenso gesund ist,
wie Sport und etwas schafft: Wir hobeln, sägen und hacken

Holz oder — wir gehen! Jawohl, im besondern das letztere,
und wäre es bloß um der Bewegung willen. Wer aber geht,
um irgend wohin zu gelangen, an einen Ort in der Nähe,
den er -liebt, und wäre er selbst müde, matt und träge, der
erlebt, daß er frisch wird. Wiederum durch die Bewegung
natürlich, schnelleren Blutumlauf und den regeren Stoffwechsel.
Und wer im rechten Augenblick daran denkt, daß ein Gott
ihm Augen gab, seine Welt zu sehen, und Sinne, um an die

Dinge heranzukommen und nicht an ihnen vorüber zu gehen,
der gewahrt mitten im schneelosen Winter, daß ihm ein Glück
ins Herz fällt. Er wird ganz unbewußt reicher, menschlicher.
Er reißt die Augen auf, geht und geht, pflegt Leib und Seele
und denkt und fühlt: So weit ist die Welt? — So lang ist
das Leben? Es hat doch seine Süße, ich freue mich, daß ich

bin und lebe! —
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